
Dieses Erklärungsmodell läßt jedoch in seiner Monokausalität viel zu viele
Gesichtspunkte außer Betracht, als daß es überzeugen könnte. Zunächst sei fest¬
gestellt, daß - und ein jeder, der einmal auf einem Pferd gesessen hat, wird dies
bestätigen können - der Steigbügel den seitlichen Halt des Reiters verbessert.
Um aber beim Aufprall mit der Lanze nicht vom Pferd zu rutschen, bedarf es
des hohen Sattels.24 Des weiteren ist anzumerken, daß die euroasiatischen
Steppenvölker zwar den Steigbügel erfanden, sie aber ob dessen nur unmaßgeb¬
lich ihre Art zu reiten und zu kämpfen veränderten. 25

Ein anderer Erklärungsversuch, der hier jedoch ebenfalls nur im Ansatz
entwickelt werden kann, ist, daß das Karolingerreich angesichts seiner Größe
und Struktur des professionellen Reiterkriegers bedurfte. In einer Symbiose mit
dem alten Adel entwickelte sich daraufhin ein Krieger- und Reiteradel, der nur
einen Bruchteil der Bevölkerung ausmachte. Auf der einen Seite war nur diese
elitäre Kriegerkaste finanziell in der Lage, die hohen Ausgaben für die kostspie¬
lige Ausrüstung - Pferde und Waffen - aufzubringen, auf der anderen Seite er¬
forderte gerade ihre vergleichsweise geringe Zahl und ihr hoher sozialer Status,
daß sie im Kampf bestmöglichst geschützt wurden, wie dies zum Beispiel durch
eiserne Helme und Kettenhemden geschah. Auch wenn die Herstellung von
Stahl im Mittelalter kostspielig und aufwendig war, gab es in Europa die dazu
nötigen Eisenerzvorkommen in ausreichender Zahl. Des weiteren ist zu berück¬
sichtigen, daß hier die gemäßigten klimatischen Bedingungen - vor allem in
Mitteleuropa - das Tragen von schwerer und hinderlicher Rüstung wenn nicht
überhaupt erst gestattete, so doch zumindest begünstigte.

Anders stellt sich die Situation im Orient dar. Hier existierten völlig andere ge¬
sellschaftliche Strukturen. Wir treffen Nomaden an, Halbseßhafte, seßhafte
Land- und Stadtbewohner, denen allen gemein ist, daß sie eine dem europäisch¬
mittelalterlichen Adel vergleichbare Aristokratie nicht kannten. Dies heißt zum
Beispiel, daß alle Reiterkrieger eines türkischen Stammes mehr oder weniger
gleich bewaffnet und gewappnet waren und daß es unter diesen keine Schicht
gab, die als exklusive Minderheit besonders gut zu schützen gewesen wäre. Eine
Konsequenz daraus war, daß es viel weniger eine Rolle spielte, ob in einem
Gefecht eine beliebige Zahl von Kriegern fiel. Solange es die Bevölkerungs¬
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